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Was sagt die Bibel tatsächlich zur Sklaverei? 

Kurzfassung: In Diskussionen hört man häufig das Argument, dass die Bibel Sklaverei 

gutheiße und sie deshalb unglaubwürdig sei, weil demnach das Ethos des aufgeklärten 

Menschen über  jenem der  Bibel  stehe.  Ich  werde zunächst  zeigen,  dass die  Bibel  in 

manchen Fällen unter Sklaverei etwas ganz anderes versteht als unsere Gesellschaft und 

deshalb dieser Vergleich nicht standzuhalten vermag. Zweitens werde ich belegen, dass 

die heute gängige Vorstellung von Sklaverei vom Gott des Alten und Neuen Testaments 

abgelehnt und verboten wird. 

Einleitung

Wenn wir heute von der Sklaverei sprechen, so denken wir zumeist an die afrikanischen 

Sklaven, die rechtlos in den Südstaaten Amerikas zum Arbeiten gezwungen ausgebeutet  

wurden.  Wir  kennen das Schicksal  dieser  Menschen,  weil  es  uns in  Biographien und 

Romanen beschrieben wird. 

Ein solches Schicksal war auch im frühen Nahen Osten keine Seltenheit. Israel hatte eine 

Vergangenheit als Sklavenvolk in Ägypten, die ähnlich aussah. Sie waren rechtlos, hatten 

von früh bis spät zu arbeiten, bis der Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs endlich Mose 

sandte, um das Volk aus dieser Lage zu befreien. Während die Sklavenhaltung im ganzen 

Nahen Osten ein Recht der Bevölkerung war, gab es in Israel ein Verbot, Menschen zu 

versklaven:  „Wer einen Menschen raubt, sei es, dass er ihn verkauft oder dass man ihn  

noch in seiner Hand findet, der soll unbedingt sterben.“  (2. Mose 21,16) Dieses Verbot, 

das an wichtiger Stelle steht, nämlich direkt im Kapitel nach den Zehn Geboten, besagt, 

dass es den Israeliten verboten war, irgend einen Menschen unfreiwillig zum Sklaven zu 

machen. Sklaverei wie man sie im antiken Ägypten, Griechenland und Rom, oder auch im 

Süden der USA fand, war damit eindeutig als Menschenraub klassifiziert und ausdrücklich 

verboten. 

Noch etwas krasser  ist  ein  zweites Gebot,  das im 5.  Mosebuch steht:  „Du sollst  den 

Knecht, der sich von seinem Herrn weg zu dir gerettet hat, seinem Herrn nicht ausliefern.  

Er soll bei dir wohnen, in deiner Mitte, an dem Ort, den er erwählt in einem deiner Tore, wo  

es ihm gefällt, und du sollst ihn nicht bedrücken.“ (5. Mose 23, 16-17) Hier geht es um den 

Fall, dass ein Sklave von zu Hause weggelaufen ist. Er darf sich den Ort, wo er wohnen 

möchte, selbst aussuchen und weder seinem früheren Herrn ausgeliefert noch anderweitig  
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unterdrückt werden. 

Welch ein Unterschied zur Umwelt des Alten Orients. Dort war ein Sklave der Besitz des 

Sklavenhalters und durfte nach dessen Belieben misshandelt oder auch getötet werden. In 

Israel war auch ein Sklave ein Mensch mit eigener Würde, der sich seinen Herrn mehr 

oder weniger freiwillig selbst aussuchen konnte und im Zweifelsfall auch das Recht hatte,  

diesen zu wechseln. 

Biblisch-Theologische Betrachtung

Gott hat den Menschen nach Seinem Bild geschaffen. Das verleiht jedem Menschen seine 

Würde und das Recht auf Leben und größtmögliche Freiheit. Der Mensch hat den Auftrag 

bekommen, die Erde zu bebauen, bevölkern, untersuchen, sich auszubreiten, Kultur zu 

schaffen. 

Israel hatte schon früh eine schlechte Erfahrung in der Sklaverei gemacht. Ägypten war 

ihnen zum Verhängnis geworden, unterdrückten sie und zwangen sie zur Arbeit. Auf ihr  

Gebet und Schreien hin sandte Gott Mose als Befreier, der sie nach langem Hin und Her 

aus Ägypten in die Freiheit und das eigene Land – Israel – führte. Aus diesem Hintergrund  

muss die Diskussion um die Sklaverei betrachtet werden, damit sie verstanden werden 

kann. 

Das Land sollte durch Josua ausgeteilt werden. Jede Familie bekam – entsprechend ihrer 

Größe –  ein  Stück des Landes,  das sie  in  eigenständiger  und verantwortlicher  Weise 

bebauen und pflegen sollten.  Eigenverantwortlichkeit  bedeutet  aber  auch,  dass es die 

Möglichkeit gibt, Fehler zu machen, falsche Entscheidungen zu treffen und den Gewalten 

der Natur ausgeliefert zu sein. 

Deshalb gab es in Israel gleich von Beginn an eine Reihe von Gesetzen, die in einem 

solchen Fall das Zusammenleben und Überleben der Familien sichern sollte. Wenn eine 

Familie unter diesen Bedingungen in Schulden kam, konnte sie ihr Land für maximal 49 

Jahre verpfänden und zusätzlich auch sich selbst für maximal sechs Jahre als Sklaven 

„vermieten“. 

Nach  49  Jahren  ging  das  Land  automatisch  wieder  in  den  Besitz  der  ursprünglichen 

Familie über und die Schuldsklaven durften nach sechs Jahren wieder freikommen oder 

sich freiwillig für den Rest ihres Lebens verpflichten, ihrem Herrn als Sklaven weiter zu 

dienen. Wer sein Land noch nicht zurückbekommen hatte, konnte wohl kaum viel anderes 

machen als entweder bei seinem Herrn zu bleiben oder einen anderen Arbeitgeber zu 

suchen. 
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Hier greifen auch die Gesetze, die für die Sklaven in Israel galten. Der Sklavenhalter sollte 

mit seinen Sklaven gut umgehen, sodass sie gerne bei ihm blieben. Wenn sie unterdrückt 

wurden, durften sie fliehen und an einem anderen Ort einen anderen Herrn suchen, der 

besser für sie sorgte. 

Wir sehen also, dass die Begriffe „Sklave“ und „Sklave sein“ in Israel viel weniger mit der 

Unterdrückung zu tun hatte als einfach mit Arbeit, die unter der Leitung und Autorität eines 

Anderen ausgeführt wurde. 

So lässt  sich auch besser verstehen,  dass die  weisen Männer dem König Rehabeam 

empfahlen:  „Sie aber antworteten ihm so: Wenn du heute diesem Volk ein Knecht wirst  

und ihm dienst und auf es hörst und zu ihm gute Worte sprichst, so werden sie deine  

Knechte sein dein Leben lang!“ (1. Kön. 12,7) Hier soll sogar der König zum „Sklaven“ 

seines Volkes werden. Sie hatten Rehabeam gebeten, nicht so streng zu herrschen wie 

sein Vater, doch er schlug den Rat in den Wind. 

Hiob zeigt uns, dass er verstanden hatte, dass der Sklave dieselbe Menschenwürde hat 

wie er selbst auch:  „Wenn ich meinem Knecht oder meiner Magd das Recht verweigert  

hätte, als sie einen Rechtsstreit gegen mich hatten, was wollte ich tun, wenn Gott gegen  

mich aufträte; und wenn er mich zur Rede stellte, was wollte ich ihm antworten? Hat nicht  

der, der mich im Mutterleib bereitete, auch ihn gemacht? Hat nicht ein und derselbe uns  

im Mutterleib gebildet?“ (Hiob 31, 13 – 15) 

Wenn man dies alles in Betracht zieht, so ergibt sich ein anderes Bild von dem, was die 

Bibel  unter  Sklaverei  versteht.  Dass  Menschen  unter  der  Autorität  anderer  Menschen 

arbeiten müssen, ist  nicht  optimal;  es ist  eine Folge des Sündenfalls,  dass es falsche 

Entscheidungen und Naturkatastrophen gibt. Aber es gibt auch heute viele Menschen, die 

froh sind, dass sie nicht gänzlich selbständig arbeiten müssen, sondern eine geregelte 

Arbeit in einem geführten Unternehmen haben. Das gibt ihnen Sicherheit und auch eine 

Art der Freiheit. 

Sklaverei im Neuen Testament

Bereits  Hiob hatte  entdeckt,  dass ihn,  den Reichen,  den Freien,  gar nicht  so viel  von  

einem Sklaven unterscheidet. Viel deutlicher wird das noch im Neuen Testament. Jesus 

Christus ist mit einer Botschaft für die Unterdrückten gekommen: „»Der Geist des Herrn ist  

auf mir, weil er mich gesalbt hat, den Armen frohe Botschaft zu verkünden; er hat mich  

gesandt, zu heilen, die zerbrochenen Herzens sind, Gefangenen Befreiung zu verkünden  

und den Blinden, daß sie wieder sehend werden, Zerschlagene in Freiheit zu setzen, um 
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zu verkündigen das angenehme Jahr des Herrn.« Und er rollte die Buchrolle zusammen  

und gab sie dem Diener wieder und setzte sich, und aller Augen in der Synagoge waren  

auf ihn gerichtet. Er aber fing an, ihnen zu sagen: Heute ist diese Schrift erfüllt vor euren  

Ohren!“ (Lukas 4, 18 – 21) 

In der Gemeinde wurden die Menschen zu Geschwistern im Glauben. So konnte Paulus 

an die Galater schreiben: „Nachdem aber der Glaube gekommen ist, sind wir nicht mehr  

unter dem Lehrmeister;  denn ihr alle seid durch den Glauben Söhne Gottes in Christus  

Jesus;  denn ihr alle, die ihr in Christus hinein getauft seid, ihr habt Christus angezogen.  

Da ist weder Jude noch Grieche, da ist weder Knecht noch Freier, da ist weder Mann noch  

Frau; denn ihr seid alle einer in Christus Jesus.“ (Galater 3, 25 – 28) Natürlich gibt es auch 

heute noch Männer und Frauen, natürlich gibt es auch heute noch Juden und Nichtjuden,  

aber alle, die von Gott wiedergeboren wurden, sind Teil einer neuen Familie geworden, der 

Gemeinde. 

Eine besondere Stellung nimmt hier auch der Brief von Paulus an Philemon ein. Paulus 

schrieb den Brief aus der Gefangenschaft in Rom an seinen Freund Philemon, weil der 

Sklave von Philemon, der Onesimus hieß, von Philemon weggelaufen war und nach Rom 

zu Paulus gekommen war. Paulus schickte nun den Onesimus wieder zu Philemon nach 

Hause und gab ihm einen Geleitbrief mit. Oft wirft man Paulus vor, er habe die Sklaverei 

befürwortet, weil er Onesimus zurückschickte. Wer aber den Brief liest, wird bald eines 

Besseren belehrt. Paulus schreibt ihm: 

„Ich bitte dich für mein Kind, das ich in meinen Fesseln gezeugt habe, Onesimus, der dir  

einst unnütz war, jetzt aber dir und mir nützlich ist. Ich sende ihn hiermit zurück; du aber 

nimm ihn auf wie mein eigenes Herz!  Ich wollte ihn bei mir behalten, damit er mir an  

deiner Stelle diene in den Fesseln, die ich um des Evangeliums willen trage;  aber ohne 

deine Zustimmung wollte ich nichts tun, damit deine Wohltat nicht gleichsam erzwungen,  

sondern freiwillig sei.  Denn vielleicht ist  er darum auf eine kurze Zeit von dir getrennt  

worden, damit du ihn auf ewig besitzen sollst, nicht mehr als einen Sklaven, sondern, was  

besser ist als ein Sklave, als einen geliebten Bruder, besonders für mich, wie viel mehr  

aber für dich, sowohl im Fleisch als auch im Herrn. Wenn du mich nun für einen hältst, der  

Gemeinschaft mit dir hat, so nimm ihn auf wie mich selbst.“ (Philemon 10 – 17) 

Paulus macht seinem Freund Philemon klar, dass das Leben als Christ einen Unterschied 

machen soll. Deshalb soll er seinen frischgewonnenen Bruder Onesimus freilassen und 

wird in ihm bestimmt jemanden finden, der ihm noch länger (freiwillig) dienen wird. Paulus 

bezeichnete sich selbst an mehreren Stellen als ein „Sklave Christi“. Damit stellte er sich 
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zum Einen in die lange Traditionslinien der Könige und Propheten im Alten Testament, die  

als Sklaven JHWHs bezeichnet wurden, zugleich zeigt er aber auch, dass das Leben als  

Christ mit einem deutlichen Bruch in der Biographie zu tun hat. Zugleich bedeutete der 

Eintritt in die Sklaverei jedoch den sozialen Tod. Wer „freiwillig“ zum Sklaven wurde, tat 

dies somit nicht ganz freiwillig. Vielmehr war es die Bereitschaft, den sozialen Tod auf sich  

zu nehmen, um dadurch dem körperlichen (Hunger-)Tod zu entgehen. In derselben Weise 

ist der Christ ein Sklave Christi geworden. Er ist bereit, sein bisheriges Leben hinter sich 

zu lassen, zu sterben, um dem ewigen, dem zweiten Tod zu entgehen und mit Christus zu  

auferstehen. Dies ist die symbolische Bedeutung, die Paulus der Taufe gibt: „Was wollen 

wir nun sagen? Sollen wir in der Sünde verharren, damit das Maß der Gnade voll werde?  

Das sei ferne! Wie sollten wir, die wir der Sünde gestorben sind, noch in ihr leben? Oder  

wißt ihr nicht, daß wir alle, die wir in Christus Jesus hinein getauft sind, in seinen Tod  

getauft sind? Wir sind also mit ihm begraben worden durch die Taufe in den Tod, damit,  

gleichwie Christus durch die Herrlichkeit des Vaters aus den Toten auferweckt worden ist,  

so auch wir in einem neuen Leben wandeln. Denn wenn wir mit ihm einsgemacht und ihm  

gleich geworden sind in seinem Tod, so werden wir ihm auch in der Auferstehung gleich  

sein; wir wissen ja dieses, daß unser alter Mensch mitgekreuzigt worden ist, damit der  

Leib der Sünde außer Wirksamkeit gesetzt sei, so daß wir der Sünde nicht mehr dienen;  

denn wer gestorben ist, der ist von der Sünde freigesprochen. Wenn wir aber mit Christus  

gestorben sind, so glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, da wir wissen, daß  

Christus, aus den Toten auferweckt, nicht mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr über  

ihn.“ (Römer 6, 1 – 9)  Im selben Kapitel fährt er fort und zieht die Parallele zur Sklaverei:  

„Wißt ihr nicht: Wem ihr euch als Sklaven hingebt, um ihm zu gehorchen, dessen Sklaven  

seid ihr und müßt ihm gehorchen, es sei der Sünde zum Tode, oder dem Gehorsam zur  

Gerechtigkeit?  Gott aber sei Dank, daß ihr Sklaven der Sünde gewesen, nun aber von  

Herzen gehorsam geworden seid dem Vorbild der Lehre, das euch überliefert worden ist.“ 

(Römer 6, 16 – 17) 

Doch dann stellte sich mit der Zeit auch die Frage: Was empfehlen wir einem gläubigen  

Sklaven, der einem ungläubigen Sklavenbesitzer gehört? In der Gemeinde ist er zu einem 

gleichwertigen Bruder geworden, aber bei seinem Besitzer gilt das nichts. Soll er gegen 

den Besitzer rebellieren? Soll er davonlaufen? Im römischen Reich galt ja das Gesetz von 

Israel nichts mehr; ein davongelaufener Sklave war vogelfrei, er hatte sein Leben verwirkt. 

Außerdem wäre der Rat zum Davonlaufen oder Rebellieren bald bekannt geworden und 

hätte ein weiteres Argument gegen das eh schon verhasste und verfolgte Christentum 
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geliefert. So empfahl Petrus diesen Sklaven: „Ihr Hausknechte, ordnet euch in aller Furcht  

euren Herren unter, nicht nur den guten und milden, sondern auch den verkehrten! Denn 

das ist Gnade, wenn jemand aus Gewissenhaftigkeit gegenüber Gott Kränkungen erträgt,  

indem er zu Unrecht leidet.  Denn was ist das für ein Ruhm, wenn ihr geduldig Schläge  

ertragt, weil ihr gesündigt habt? Wenn ihr aber für Gutestun leidet und es geduldig ertragt,  

das ist Gnade bei Gott. Denn dazu seid ihr berufen, weil auch Christus für uns gelitten und  

uns ein Vorbild hinterlassen hat, damit ihr seinen Fußstapfen nachfolgt.“ (1. Petrus 2, 18 – 

21)  Weil  diese  Sklaven  die  lebensverändernde  Kraft  der  Gnade  Gottes  erlebt  hatten, 

bekamen sie dadurch azch die Kraft, an ihrem Platz als römische Haussklaven für ihren 

Herrn Jesus zu leiden. Das war ein größeres und besseres Zeugnis für den Glauben. Wie 

wäre es, wenn wir uns für heute von dieser Mentalität auch ein gutes Stück abschneiden 

würden?

Abschließende Gedanken

Wir haben gesehen, dass die Bibel verschiedene Vorstellungen mit dem Begriff Sklaverei  

verbindet.  Einerseits gibt  es da tatsächlich die Sklaverei,  wie sie in Ägypten,  Babylon, 

Griechenland oder Rom praktiziert wurde. Gerade die eigene Erfahrung als ägyptisches 

Sklavenvolk dient zur Grundlage für die Gesetze, die dazu führen sollen, dass die „Chefs“  

mit ihren Sklaven so gut umgehen, dass sie ihnen gerne freiwillig dienen. 

Im Neuen Testament zeigt sich durchgehend die Haltung, dass gläubige Sklavenbesitzer 

ihre Sklaven mit Würde behandeln und möglichst auch freilassen sollen. Für Sklaven mit 

ungläubigen Besitzern gilt hingegen, diese durch gute Arbeit und die Kraft der Gnade Jesu 

von der tatsächlichen Wirksamkeit des Glaubens zu überzeugen. Wo Menschen treu sind 

und anderen gerne dienen, wird Gottes Liebe, Gnade und Kraft sichtbar. 


